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SÏBette fyahrten unternahmen bie luftigen Speere»
breeder, finben mir bo ci) 942 einen frjeinrict) oon
Strättlingen unter ben Teilnehmern am Turnier
31t ^Rothenburg.

Um bie SCRitte bes 13.3ahrï)unberts übten feine
Söhne Heinrich II. unb fRubolf bie Serrfchaft aus.
Sie befafjeu neben bem Turm oon Strättlingen
nod) Spie3 unb SBimmis, toährenb ein Teil ihrer
fiänbereien an ben 3unter §einrid) oon Ilten
übergegangen mar. Sticht aller ©runb unb 23oben
gehörte ben beiben §erren 3U eigen, übten fie
bod) als „advocati" über bie Äönigsleute ber ba
unb bort eingefprentelten alten iReidjsgüter bloh
bie Söogtei aus. Sind) mit Spie3 toaren reid)if<he
ftompeteu3en oerbunben, unb es ift gut möglich,
bah bie Strättlinger auf ber Surg anfänglich nur
ein Sähhaus befafjen, toährenb Turm unb Sßalas
bem itönig unb feinem ©efolge oorbehalten blie»
ben. StRit bem Tobe Jdortrabs IV. änberte fid) bies.
Seinrid) unb Johann benu^ten bie taiferiofe 3eü
im fReid), um bie gan3e Surg 3U ihren Sanben 3U

nehmen, ohne erft eine tönigliche Serailligung
ein3uholen. 3etjt root)I entftanb ber Storbflügel
mit bem Stitterfaal, ben fpäter bie erften ©rlad)
ausgebaut haben, ©ine Horburg mit Tienft»
toohnungen, 2Birtfd)aftsgebäuben unb geroerb»
liehen Einlagen breitete fid) 3toifd)en ber urfprüng»
lidfen Grefte unb ber Seebucht im Süben aus.

Tie neuen Herren follten fid) nicht ungeftört
bes 93efihes erfreuen. 33on tühnen Plänen aufge»
ftad) elt, griff SB eter oon Saoopen immer roeiter in
bie fd)toei3erifd)e Sodjebene aus. ©r untertoarf bie
©ranben ber ÏÏSaabt, annettierte frühere tReidjs»
güter unb nahm Sern, ÏJiurten unb bas §asli in
feinen Sd)irm. Seirtrid) unb Siubolf oon Strätt»
lingen muhten roie anbere Serren mit bem erobern»
ben ©rafen ein Sünbnis abfdjliehen unb feinem
Seerbann über bie Sllpen folgen.

3toei 3ahï3ehute fpäter haben fid) bie ftraft»
Knien im Dberlanb oerfdhoben. 3u Äönig Sîubolf
oon Sabsburg toar ij3eter ein mächtiger SRioale er»

toad)fen, ber in ber 2Beftfd)toei3 bie 3utereffen
feines Saufes träftig burd)3ufetjen tourte. Stuf
bie italieitifd)en ißläne ber Staufer uerjidjtenb,
padte ber junge Serrfcher 3äh bas SRöglidje bies»
feits ber Stlpen an unb nahm bas Schloff Spie3
als ehemaliges itönigsgut an fich- ®r oertraute es
feinem ©etreuen 5Rid)arb oon ©orbières als tßfanb

©erlogner.

©uf 2trmbrofïer fan niacin tefj/
25 te ©beulen 51er tel) fïeifiïgltcf)/
Öftt'f gtreclje/fc^neteetlTem bem buic^ogtl/
£9îtf turnen oöfr@t^dlen pogn/
25arauff rot'nfcfatm »nDetn ©annen/
25t'e ntcfjt (e tcfyltcÇ t(ï jufrenncn/
25armt£ man grotfj jum gtel magfcfjt'cfjn/'
^ÖrrÄunß©prue ö?irnwg«w[m,

Der Sogner
(9tus3oft2ttnmann, Stänbebud); Sers non Sans Sad)s;

gegen (Snbe bes 16.3al)rbunberts)

3n biefen ïriegerifrf)en3etten fpielte bieÄunft besSBaffen«
banbroerfers in Spies rote in ben anbern Stäbten eine

bebeutfame Solle.

ober fiehen an unb erteilte ihm 1280 ein 9Jïarït=
prioileg für ben tieinen ißlatj am See. Se3iei)en
toir eine Stelle aus bem ÏBerï bes ©ulogius 5ti=

burger, monad) ein Hönig Jtubolf „bi bem hod)en
turn ein ftatt butoen" lieh, auf biefen 3^it=

Weite Fahrten unternahmen die lustigen Speere-
brecher, finden wir doch 942 einen Heinrich von
Strättlingen unter den Teilnehmern am Turnier
zu Rothendurg.

Um die Mitte des 13. Jahrhunderts übten seine
Söhne Heinrich II. und Rudolf die Herrschaft aus.
Sie besahen neben dem Turm von Strättlingen
noch Spiez und Wimmis, während ein Teil ihrer
Ländereien an den Junker Heinrich von Kien
übergegangen war. Nicht aller Grund und Boden
gehörte den beiden Herren zu eigen, übten sie

doch als „aävocati" über die Königsleute der da
und dort eingesprenkelten alten Reichsgüter bloß
die Vogtei aus. Auch mit Spiez waren reichische
Kompetenzen verbunden, und es ist gut möglich,
datz die Strättlinger auf der Burg anfänglich nur
ein Sähhaus besahen, während Turm und Palas
dem König und seinem Gefolge vorbehalten blie-
ben. Mit dem Tode Konrads IV. änderte sich dies.
Heinrich und Johann benutzten die kaiserlose Zeit
im Reich, um die ganze Burg zu ihren Handen zu
nehmen, ohne erst eine königliche Bewilligung
einzuholen. Jetzt wohl entstand der Nordflügel
mit dem Rittersaal, den später die ersten Erlach
ausgebaut haben. Eine Vorburg mit Dienst-
Wohnungen, Wirtschaftsgebäuden und gewerb-
lichen Anlagen breitete sich zwischen der ursprüng-
lichen Feste und der Seebucht im Süden aus.

Die neuen Herren sollten sich nicht ungestört
des Besitzes erfreuen. Von kühnen Plänen aufge-
stachelt, griff Peter von Savoyen immer weiter in
die schweizerische Hochebene aus. Er unterwarf die
Granden der Waadt, annektierte frühere Reichs-
güter und nahm Bern, Murten und das Hasli in
seinen Schirm. Heinrich und Rudolf von Strätt-
lingen muhtenwie andereHerrenmitdem erobern-
den Grafen ein Bündnis abschliehen und seinem
Heerbann über die Alpen folgen.

Zwei Jahrzehnte später haben sich die Kraft-
linien im Oberland verschoben. In König Rudolf
von Habsburg war Peter ein mächtiger Rivale er-
wachsen, der in der Westschweiz die Interessen
seines Hauses kräftig durchzusetzen wuhte. Auf
die italienischen Pläne der Staufer verzichtend,
packte der junge Herrscher zäh das Mögliche dies-
seits der Alpen an und nahm das Schloh Spiez
als ehemaliges Königsgut an sich. Er vertraute es
seinem Getreuen Richard von Corbiöres als Pfand

Dcrpogner.

Gut Armbroster kan machen ich/
Die Seulcn zier ich steissiglich/

Mit gtvcchs/schneweissem dein durchjagn/
Mit Hürnen oderSthälen pogn/
Darauff windfadn vndein Sännen/
Die nicht leichtlich ist zukrcnnen/
Darm it man gwiß zum Ziel Mag schicßn/
Der Kunst Syrus wirmitgemeßn.

Der Bogner
(AusJostAmmann, Ständebuch; Vers von Hans Sachs;

gegen Ende des 16. Jahrhunderts)

In diesen kriegerischenZeiten spielte die Kunst desWaffen«
Handwerkers in Spiez wie in den andern Städten eine

bedeutsame Rolle.

oder Lehen an und erteilte ihm 1280 ein Markt-
Privileg für den kleinen Platz am See. Beziehen
wir eine Stelle aus dem Werk des Eulogius Ki-
burger, wonach ein König Rudolf „bi dem hochen
turn ein statt buwen" lieh, aus diesen Zeit-



abftfjrtttt, jo erfd)eint ber grojfe Habsburger ge=

rabeju als ber ©rünber bes Stäbtdjens. fiegte
er aud) nidjt beu erften Stein 3U ber fd)malen Sie»
belutig am Ufer ber Sud)t, jo barf er bod) oiel»
Ieid)t als iljr Erneuerer urtb Sdjirmer angefprod)en
toerben, ber jie mit 9led)ten uub greiljeiten aus»
jtattete. Dies entfprad) SRuboIfs ifßlänen, im Ober»
lartb eiu I)absburgifd)es Solltoert 3U [Raffen, ben
ÏBeften unb Often aneinanber3utetten unb bie
mädjtige 9teid)sftabt an ber 2Iare oon allen Seiten
3U umtlammern.

91od) fdjtoeigen fid) bie Urtunben über bas
junge ©emeintoefen aus. ©s toirb nur toenig
Häufer umfaßt unb ein paar Äaufleuten unb rei»
jigen Surgmaunen Unterfd)lupf getoäljrt I)aben.
Sdjmiebe unb Sogner l)aben ba it)r ©eroerbe
aufgefdjlagen, ©erber unb Sporenmadjer, Stein»
met; unb 3"iwtermeijter. kleine Zürnte fd)ofjen
über bie niebrigen Dädjer auf, ©rter [prangen aus
ber 9Jlauer oor, unb metallene Stnäufe glän3ten
im 9Jlorgenlid)t. Die Sonnenuhr 3eigte ben Sdjritt
ber Stunben an, unb bas ©eläut ber itirdjen»
gloden umtlang ben 2llltag ber tleinen ©emein»
jd)aft. ÎOenige 3al)re nad) bem politifdjen Um»
[djtoung unterroarf fid) Heinrid) III., ber bamalige
Herr oon Strättlingen, bem Honig 9?uboIf oon
Habsburg unb getoamt ben fiefyensfit) in Spie3 aufs
neue. 3unter Heiarid) oerftanb es tooI)l beffer,
„Sroutoe, bluomen unbe Hê" 311 befingen, als
feinen mifjlidjen Sermögensumftänben 011(311=

Reifen. So fat) er fid) 1289 genötigt, Spie3 mit
allen „el)aftigen" (9tut)ungen) feinem OI)eim
3unter 91ubolf ©Liener (oon liiert) gegen 300
Sern=iftfunb 3U oerpfänben. <5ür fid) felbft behielt
er ben Dürrn unb ein Haus 3toifd)en Surg unb
See. Der Häufer muffte bie Serpflid)tung über»
nehmen, bett Herren oon Hiburg unb ©fdjenbad)
bie gefte als „offenes Haus" 3m Serfügung 3U

[teilen — ein Hiatoeis, baf) bie beiben ©efd)led)ter
beftimmte 9îed)te an ber Surg befafeen, tämpften
bod) itt jenen 3al)ren mehrere einflujjreidje Dp»
naften um bie Sorljerrfdjaft am Dljutter See unb
in ben fimmentalifdien Sorlanben. 2lls erfte
mufften bie ©fdjenbad) bem I)absburgifd)en 3a=
griff toeidjen. Dann tourbe Dl)üring oon Sranbis,
ber in3toifd)en bas Spie3er fielen ertoorben I)atte,
als einer ber Slörber 2llbred)ts feines Sefit)es oer»

luftig ertlärt. Der Ort gelangte nun über bie Iii»

bürg an bie Her3oge oon Ofterreid), bie als Ufur»
patoren reid)ifd)er Sed)te bie H^rrfdjaft Runter
3oI)artnes IV. oon Strättlingen oerlieljen, bem
gleichen, ber aud) Herr oon ^Rannenberg toar.
1336 oeräufjerte biefer 3ufammen mit feinem
Sol)n Hemrid) IV. Spie3 famt bem bortigen Hir»
djenpatronat ben Sern er Sürgern SBerner unb
Vorert3 Slünser unb Surtarb oon Sennetopl um
1000 ©olbgulben. 3®ei 3al)re fpäter übertrug
ber oon Sdjulben geplagte 3urt!er „bie bürg unb
ftatt Spiet), unb baf) borff Spiet), fo baoor litt,
benne bie börffer Srulenfee, Honrein, SSiler, ©e»

fingen, unb 3einungen" (©inigen) um 5000 ijBfunb
bem Sdjutttjeifjen 3ol)amt oon Subenberg.

Die junge fiebenstraft Serns l)atte fd)on
längft ben Slid nad) bem Oberlanb gerichtet. Den
ftrategifd) günftigen Stütjpuntt oon Ofterreid) 3U

getoinnen, burfte es nid)t Ijoffen. So fd)ob es

einen feiner Surger oor unb fetjte il)n in bett
Stanb, ben feften Slat) 3U ertoerben. Der Ser»

tauf beftanb aus fielen unb ©igenbefit) unb ooll»

30g fid) unter ber 3eugen[d)aft tleinerer £eute —
ein Hiataeis auf bie gefpannte Sage, in ber fid)
ber 9lbel bamals 3m Seidjsftabt an ber 2lare be=

fanb. ©in 3al)r fpäter brad) ber fiaupentrieg aus,
unb nun 3eigte fid) bie I)ol)e Sebeutung bes See»

ftäbtd)ens. Die bernfeinblidje Koalition oerljängte
bie Sertefyrs» unb ißrooiantfperre über bas bür»
gerlidje ©emeintoefen, bie Serner aber 3ogen all»

toödjentlid) ftart betoaffnet nad) Spie3 hinauf,
um bort bie Sorräte unb fiebensmittel ber oer»
biinbeten Haslitaler, llntertoalbner unb Simmen»
taler in ©mpfang 3U nehmen. 1340 beftätigte
9llbred)t non Ofterreid) bas Sertaufsgefd)äft unb
belehnte 3oI)anrt oon Subenberg mit Stabt unb
fÇefte. 3mmer mel)r im Often engagiert, oernad)»
läffigten bie Habsburger ü)ten oberlänbifd)ett Se»

fit) unb gaben Sern unb feinen Serburgredjteten
ben 21kg frei 3U einer Bufunftsoertjeifjenöen $0=
fition im 2llpenoorlanb.

991it ben Subenberg 30g auf Spie3 ein ©e»

fd)Ied)t ein, bas burd) ©fjarattergröfje unb I)of)e

geiftige Einlagen berufen toar, Serns ©efd)id 3U

beftimmen unb einen Stabtftaat 3U fdjaffen, ber

gebietenb ber umliegenben £anbfd)aft feinen
ÏBillen auferlegte. 3ol)ann, ber ©rtoerber oon
Spie3, toar bas geiftige unb politifdje Haupt ber

Stabt toäljrenb ber îluseinanberfetjurtg mit bem

abschnitt, so erscheint der große Habsburger ge-
radezu als der Gründer des Städtchens. Legte
er auch nicht den ersten Stein zu der schmalen Sie-
delung am Ufer der Bucht, so darf er doch viel-
leicht als ihr Erneuerer und Schirmer angesprochen
werden, der sie mit Rechten und Freiheiten aus-
stattete. Dies entsprach Rudolfs Plänen, im Ober-
land ein habsburgisches Bollwerk zu schaffen, den
Westen und Osten aneinanderzuketten und die
mächtige Reichsstadt an der Aare von allen Seiten
zu umklammern.

Noch schweigen sich die Urkunden über das
junge Gemeinwesen aus. Es wird nur wenig
Häuser umfaßt und ein paar Laufleuten und rei-
sigen Burgmannen Unterschlupf gewährt haben.
Schmiede und Bogner haben da ihr Gewerbe
aufgeschlagen, Gerber und Sporenmacher, Stein-
metz und Zimmermeister. Kleine Türme schössen

über die niedrigen Dächer auf, Erker sprangen aus
der Mauer vor, und metallene Knäufe glänzten
im Morgenlicht. Die Sonnenuhr zeigte den Schritt
der Stunden an, und das Geläut der Kirchen-
glocken umklang den Alltag der kleinen Gemein-
schaft. Wenige Jahre nach dem politischen Um-
schwung unterwarf sich Heinrich III., der damalige
Herr von Strättlingen, dem König Rudolf von
Habsburg und gewann den Lehenssitz in Spiez aufs
neue. Junker Heinrich verstand es wohl besser,

„Vrouwe, bluomen unde kls" zu besingen, als
seinen mißlichen Vermögensumständen aufzu-
helfen. So sah er sich 1289 genötigt, Spiez mit
allen „ehaftigen" (Nutzungen) seinem Oheim
Junker Rudolf Chiener (von Kien) gegen 300
Bern-Pfund zu verpfänden. Für sich selbst behielt
er den Turm und ein Haus zwischen Burg und
See. Der Käufer mußte die Verpflichtung über-
nehmen, den Herren von Kiburg und Eschenbach
die Feste als „offenes Haus" zur Verfügung zu
stellen — ein Hinweis, daß die beiden Geschlechter
bestimmte Rechte an der Burg besaßen, kämpften
doch in jenen Jahren mehrere einflußreiche Dp-
nasten um die Vorherrschaft am Thuner See und
in den simmentalischen Vorlanden. Als erste

mußten die Eschenbach dem Habsburgischen Zu-
griff weichen. Dann wurde Thüring von Brandis,
der inzwischen das Spiezer Lehen erworben hatte,
als einer der Mörder Albrechts seines Besitzes ver-
lustig erklärt. Der Ort gelangte nun über die Ki-

bürg an die Herzoge von Osterreich, die als Usur-
patoren reichischer Rechte die Herrschaft Junker
Johannes IV. von Strättlingen verliehen, dem
gleichen, der auch Herr von Mannenberg war.
1336 veräußerte dieser zusammen mit seinem
Sohn Heinrich IV. Spiez samt dem dortigen Kir-
chenpatronat den Bern er Bürgern Werner und
Lorenz Münzer und Burkard von Bennewyl um
1669 Goldgulden. Zwei Jahre später übertrug
der von Schulden geplagte Junker „die bürg und
statt Spietz, und daß dorff Spietz, so davor litt,
denne die dörffer Fulensee, Honrein, Wiler, Ee-
singen, und Zeinungen" (Einigen) um 5000 Pfund
dem Schultheißen Johann von Bubenberg.

Die junge Lebenskraft Berns hatte schon

längst den Blick nach dem Oberland gerichtet. Den
strategisch günstigen Stützpunkt von Osterreich zu
gewinnen, durfte es nicht hoffen. So schob es

einen seiner Burger vor und setzte ihn in den
Stand, den festen Platz zu erwerben. Der Ver-
kauf bestand aus Lehen und Eigenbesitz und voll-
zog sich unter der Zeugenschaft kleinerer Leute —
ein Hinweis auf die gespannte Lage, in der sich

der Adel damals zur Reichsstadt an der Aare be-

fand. Ein Jahr später brach der Laupenkrieg aus,
und nun zeigte sich die hohe Bedeutung des See-
städtchens. Die bernfeindliche Koalition verhängte
die Verkehrs- und Proviantsperre über das bür-
gerliche Gemeinwesen, die Berner aber zogen all-
wöchentlich stark bewaffnet nach Spiez hinauf,
um dort die Vorräte und Lebensmittel der ver-
kündeten Haslitaler, Unterwaldner und Simmen-
taler in Empfang zu nehmen. 1340 bestätigte
Albrecht von Osterreich das Verkaufsgeschäft und
belehnte Johann von Bubenberg mit Stadt und
Feste. Immer mehr im Osten engagiert, vernach-
lässigten die Habsburger ihren oberländischen Be-
sitz und gaben Bern und seinen Verburgrechteten
den Weg frei zu einer zukunstsverheißenden Po-
sition im Alpenvorland.

Mit den Bubenberg zog auf Spiez ein Ge-
schlecht ein, das durch Charaktergröße und hohe
geistige Anlagen berufen war, Berns Geschick zu

bestimmen und einen Stadtstaat zu schaffen, der

gebietend der umliegenden Landschaft seinen
Willen auferlegte. Johann, der Erwerber von
Spiez, war das geistige und politische Haupt der

Stadt während der Auseinandersetzung mit dem





burgunbifd)enSlbeI, urtb fein gïetcï)uanilcjer Solpt
3eid)nete fid) irt fiaupen cor bem getrtbe aus.
Seinrid) IV., bem Urenïel bes älteren 3oI)ann,
gelang es, nad) bem altert 3ürid)lrieg bie habern»
ben ©ibgenoffen 3U oerföljnen. Aile biefe SJiänner
überglaste Abrian, ber Selb oort SJiurten. 3"
Spte3 aufgctoad)fen, empfing er feine Ausbilbung
am burgunbifcfjen §ofe, tourbe balb SJtitglieb bes

©rofjen Slates unb Bogt oon fiesburg. ©r reifte
3um ^eiligen ©rabe nact) 3etufalem, oerfod)t an
ber Spitje bes ©emeinroefens bie alten Stanbes»
prioilegien unb führte im Bat bie Partei Bur»
gunbs. Der innenpo!itifd)e ©egenfat; enbete mit
einer Stieberlage Abrians. ©r gab feine Amter
auf — bod) Sdjmad) unb Selbftgefül)! über»
roinbenb, folgte er in ber Stunbe ber Slot bem
Stuf bes Baterlanbes. Siubolf oon Daoel oerlegt
bie Begegnung bes Slitters mit ben Boten ber
Stabt in ben herrlidfen Sdjloffhof oon Spie3-
§ier fiegte in einfamer Bergroelt ber ©emeinfinn
über ©igemtut;, herrlid) getrönt in ber l)elbifd)cn
Beroätjrung oor SJiurten. SJtit Abrian II., bem
Anführer ber Berner bei Dornad), erlofdE) bas
heroorragenbe ©efd)led)t. Spie3 tarn an fiubung
oon Diesbad), ber oiel gereift roar, fid) im Staats»
bienfte aus3eid)nete unb uns eine Selbftbiographie
hinterließ, in ber fid) fpätmittclalterlidje Dent»
motioe mit bent Bulsfdjlag ber Sîenaiffance oer»
binben. 3n feine 3eit fielen bie gegen bas Ben»
fionemoefen gerid)teten Bauernaufläufe, unb als
fiubtoig gerabe als ©ubernator in Steuenburg
roeilte, überfielen bie §errfd)aftsleute bie Burg
Spie3 unb „plunbreten" fein Saus „toiber ©ott,
©ijr unb Sied)t".

1516 taufte £ubu)ig oon ©rlad) bie SerrfcE)aft
am See. 3m Solbe gfrantreidfs unb bes Bapftes,
bereicherte er fid) am fremben Kriegsbienft, rourbe
oerbannt unb toieber begnabigt unb in Born 3um
Bitter gefd)Iagett. ©r Unterlief) eine große 3al)l
oon ©ütern unb Serrfd)aften unb galt als ber
reid)fte SJtann im Bernbiet. 3h folgte fein Better
Sans, Bogt 3U ©ranbfott, Beoollmäct)tigter Berns
in Steuenburg unb Kriegsrat im Dijoner 3ug. Als
erfahrenen Offizier entfanbte it)n bie Berner Sie»

gierung 1528 3ur Dämpfung bes Dberlänber Stuf»
ruf)rs nach 3"terlafen, unb ein paar 3al)re fpäter
führte er ben Aus3ug feiner Baterftabt in ben
Cappeler Krieg. 3h" beerbte fein Sohn Sons

Siubolf, ber in ber Sd)Iad)t bei Baoia oerrounbet
rourbe, in jungen 3al©en ben Dinner Schult»
heißenftußl beftieg unb nach ber ©roberung ber
B3aabt als Banboogt nach ®er tarn, ©in 3toeiter
Sans Siubolf ftanb beim Abmiral ©oligrtp, bem
großen SuQenottenhelben, in Dienft, beffen oer»

roaiften Singehörigen er fpäter in feiner Seimat
— unb oie!Ieid)t auf feinem Siß in Spie3 — ge=

treu ein SIfpI bot.
Slud) bas Beben bes nädjften Spie3er Sd)loß»

herrn fällt in eine 3dt religiöfer Kämpfe : in nidjt
toeniger als 144 ©efanbtfdfaften oerfüdhte 3ran3
fiubroig oon ©rlad) bie ©Iaubensgegenfäße in
ber ©ibgenoffenfdjaft 3U fdjlidften, bie SBirren in
©raubünben 3u beheben unb bie SBehrbereitfdjaft
unb Steutralität ber alten Orte 3U ftärlert. Seiner
roarmen menfd)Iid)en ©rfdjeinung gegenüber hebt
fid) bie ©eftalt Sigismunbs oon ©rlad) büfter
ab. Diefer Iet?te große Serrfcljaftsherr toar als

Bauernbänbiger im Krieg oon 1653 bem Bol!
oerßaßt, als Berlierer ber Sd)lad)t bei Billmergen
oon oielen umftritten. Bon fcharfer 3ntelligen3,
errang er bas hocïjfte SImt im Staate, unb feinem
3ähen Arbeitsroillen entfprectjenb, fet)te er fid)
felbft bie ©rabfdjrift auf: nasci, laborare, mori
(geboren toerben, arbeiten, fterben).

Siad) feinem Dobe ging Spie3 an eine anbere
Birne bes Saufcs ©rlach über. Das 18. 3ahtl)un=
bert ftrebte auf Slusgleid) ber obern Sd)icl)ten
unb bilbete teinen günftigen Stährboben über»

ragenber Köpfe. SJtilitärifd), politifch unb ab»

miniftratio oielfeitig gebilbete Serren Iöften fid)
ab, ohne baff roir oon ihnen oiel mehr als einige
Daten ihrer ftaatsmännifdjen Karriere 3U be»

richten roüßten, ben Benner SIIbred)t, Stifter bes

Burgerfpitals, oielleidjt ausgenommen. Der Ietjte
Serrfdjaftsherr toar ©abriel Albred)t oon ©rlad),
betannt burd) ergöylid)e Briefe aus bem Sieben»
jährigen Krieg unb bem ©arnifonsleben in jjran!»
reich- 1798 fielen feine Siechte an ben Staat.

Spie3 bilbete bis 3um Untergang bes alten
Berns eine greißerrfchaft, une es foId)e nod) in
Ußigen, Belp unb Siiggisberg gab. Das SJtann»

fd)afts= unb iellenredft (Steuern) fotoie bas Becßt
ber Appellation gehörten ber Cbrigteit, bie übri»

gen Befugniffe unterftanben bem Serrfdßafts»
herrn. Diefer oerfügte über „Stod unb ©algen",
bas hohe ©ericht, unb übte ben Droing unb Bann,

burgundischen Adel, und sein gleichnamiger Sohn
zeichnete sich in Laupen vor dem Feinde aus.
Heinrich IV., dem Urenkel des älteren Johann,
gelang es, nach dem alten Zürichkrieg die hadern-
den Eidgenossen zu versöhnen. Alle diese Männer
überglänzte Adrian, der Held von Murten. In
Spiez aufgewachsen, empfing er seine Ausbildung
am burgundischen Hofe, wurde bald Mitglied des
Großen Rates und Vogt von Lenzburg. Er reiste
zum Heiligen Grabe nach Jerusalem, verfocht an
der Spitze des Gemeinwesens die alten Standes-
Privilegien und führte im Rat die Partei Bur-
gunds. Der innenpolitische Gegensatz endete mit
einer Niederlage Adrians. Er gab seine Amter
auf — doch Schmach und Selbstgefühl über-
windend, folgte er in der Stunde der Not dem
Ruf des Vaterlandes. Rudolf von Tavel verlegt
die Begegnung des Ritters mit den Boten der
Stadt in den herrlichen Schloßhof von Spiez.
Hier siegte in einsamer Bergwelt der Gemeinsinn
über Eigennutz, herrlich gekrönt in der heldischen
Bewährung vor Murten. Mit Adrian II., dem
Anführer der Berner bei Dornach, erlosch das
hervorragende Geschlecht. Spiez kam an Ludwig
von Diesbach, der viel gereist war, sich im Staats-
dienste auszeichnete und uns eine Selbstbiographie
hinterließ, in der sich spätmittelalterliche Denk-
motive mit dem Pulsschlag der Renaissance ver-
binden. In seine Zeit fielen die gegen das Pen-
sionenwesen gerichteten Bauernaufläufe, und als
Ludwig gerade als Eubernator in Neuenburg
weilte, überfielen die Herrschaftsleute die Burg
Spiez und „plundreten" sein Haus „wider Gott,
Ehr und Recht".

1516 kaufte Ludwig von Erlach die Herrschaft
am See. Im Solde Frankreichs und des Papstes,
bereicherte er sich am fremden Kriegsdienst, wurde
verbannt und wieder begnadigt und in Rom zum
Ritter geschlagen. Er hinterließ eine große Zahl
von Gütern und Herrschaften und galt als der
reichste Mann im Bernbiet. Ihm folgte sein Vetter
Hans, Vogt zu Grandson, Bevollmächtigter Berns
in Neuenburg und Kriegsrat im Dijoner Zug. Als
erfahrenen Offizier entsandte ihn die Berner Re-
gierung 1528 zur Dämpfung des Oberländer Auf-
ruhrs nach Jnterlaken, und ein paar Jahre später
führte er den Auszug seiner Vaterstadt in den
Kappeler Krieg. Ihn beerbte sein Sohn Hans

Rudolf, der in der Schlacht bei Pavia verwundet
wurde, in jungen Jahren den Thuner Schult-
heißenstuhl bestieg und nach der Eroberung der
Waadt als Landvogt nach Ger kam. Ein zweiter
Hans Rudolf stand beim Admiral Coligny, dem
großen Hugenottenhelden, in Dienst, dessen ver-
waisten Angehörigen er später in seiner Heimat
— und vielleicht auf seinem Sitz in Spiez — ge-
treu ein Asyl bot.

Auch das Leben des nächsten Spiezer Schloß-
Herrn fällt in eine Zeit religiöser Kämpfe: in nicht
weniger als 144 Gesandtschaften versuchte Franz
Ludwig von Erlach die Glaubensgegensätze in
der Eidgenossenschaft zu schlichten, die Wirren in
Graubünden zu beheben und die Wehrbereitschaft
und Neutralität der alten Orte zu stärken. Seiner
warmen menschlichen Erscheinung gegenüber hebt
sich die Gestalt Sigismunds von Erlach düster
ab. Dieser letzte große Herrschaftsherr war als

Bauernbändiger im Krieg von 1653 dem Volk
verhaßt, als Verlierer der Schlacht bei Villmergen
von vielen umstritten. Von scharfer Intelligenz,
errang er das höchste Amt im Staate, und seinem
zähen Arbeitswillen entsprechend, setzte er sich

selbst die Erabschrift auf: nasci, laborare, mori
(geboren werden, arbeiten, sterben).

Nach seinem Tode ging Spiez an eine andere
Linie des Hauses Erlach über. Das 18. Jahrhun-
dert strebte auf Ausgleich der obern Schichten
und bildete keinen günstigen Nährboden über-
ragender Köpfe. Militärisch, politisch und ad-

ministrativ vielseitig gebildete Herren lösten sich

ab, ohne daß wir von ihnen viel mehr als einige
Daten ihrer staatsmännischen Karriere zu be-

richten wüßten, den Venner Albrecht, Stifter des

Burgerspitals, vielleicht ausgenommen. Der letzte

Herrschaftsherr war Gabriel Albrecht von Erlach,
bekannt durch ergötzliche Briefe aus dem Sieben-
jährigen Krieg und dem Garnisonsleben in Frank-
reich. 1798 fielen seine Rechte an den Staat.

Spiez bildete bis zum Untergang des alten
Berns eine Freiherrschaft, wie es solche noch in
Utzigen, Belp und Riggisberg gab. Das Mann-
schafts- und Tellenrecht (Steuern) sowie das Recht
der Appellation gehörten der Obrigkeit, die übn-
gen Befugnisse unterstanden dem Herrschafts-
Herrn. Dieser verfügte über „Stock und Galgen",
das hohe Gericht, und übte den Twing und Bann,



bic niebere Solijei, aus. Stritt fid) ber Sdjlohfjerr
mit ben $errfd)aftsleuten herum, fo entfdjieb ein
©efdhroorenengeridjt, bas aus 3roölf ber an=
gefehenften SJtänner ber 3ugel)örigen Säuerten
beftanb. ©in gürfpred) oertrat bie 3nteref|en bes
§errn. ©in bis 3toei Sage im 3ai)r leisteten bie
Untertanen auf bem ffjerrengut SJtäljerbienft.
3^ren eigenen fiebensunterfjalt frifteten fie aus
ber £anbroirtfd)aft, bem Siebbau unb einigem
Äleingetoerbe. Seit alters mar ber trefflidje Obft=
road)s betannt, unb See unb SBalb begünftigten
3agb unb gifcfjerei.

Sis um bie SCRitte bes 19. 3«i)rf)unberts fütjrte
ber Seifeocrfchr nur menig ©äfte ins Dorf. 3"
traulidjer Unberührtheit lagen bie heimeligen
§ol3bauten bes alten Stäbtli am Saum ber
SucE)t, unb nod) gel« SSenbelsfoIjn, ber 1831
oon ©enfer See her ins Cberlanb reifte, fanb in
Spie3 fein ÏBirtsIjaus 3um Übernachten. ©rft als
in ben 1840er 3ûl)ren bie neue Sijunerfeeftrafje
gebaut tourbe, öffnete ber ©aftfyof Sdjonegg feine
Sore. 20 3nf)te fpäter toies ber ©rlad)fd)e Sdjlofj»
befitjer mit bem großen §otelbau, ber bie frühere
©inljeit oon Stabt unb Surganlage fprengte,
Spie3 auf ben 3Beg bes mobernen grembenortes;
Saijn unb Sctjiff führten ©äfte 3U, unb eine neue,
größere Äirdje biente ber oermehrten Seoölterung
3um ©ottesbienft. Serbaut unb oielfad) oer=

unftaltet, erfuhr ber ftol3e alte Sdjtofjbau in ben

oergangenen 3afU3ehnten eine grünbliche Seno=
oation, unb heute läbt aud) bie ehemalige Safilita
ben SBanberer roieber in ihre fd)Iidjten Säume
ein. ne.

©ine urdjige Sd)toei3er Sntroort

3m §erbft 1790 erfd)ienen bie „gragmente
über griebrid) ben ©rofjen" oon gewann ©eorg
Sitter oon 3tmmermann. 3tmmermann, ein
Sd)toei3er, mar 1768 als englifdjer Üeibarst nad)
§annooer berufen toorben, unb griebrid) ber
©roße lief) ii)n roährenb feiner legten £ranfl)eit
aud) nad) Sansfouci tommen. Sefonbers treffenb
d)aratterifiert toirb bas Serhältnis 3toifd)en ftönig
unb Str3t burdj bie allererfte Unterhaltung, bie
fie führten.

„ffjat er fd)on oiele SSenfdjen in bie anbere
SDBeït beförbert?" empfing ihn griebrid), toorauf

3immermann fchlagfertig entgegnete: „Sid)t fo
oiele roie ©ure SOtajeftät — aber aud) nidjt mit
fo oielem Suhme!"

©hi*9Wthmttor
StuboIf Sirdjoro fragte einmal einen ißrüfling,

toas in bem galle, ben er oorljer genau befd)rieben
hatte, 3U oerorbnen fei. Die Slntroort nannte bie
richtige Stauet.

„Unb toieoiel toürben Sie baoon bem Uranien
geben?"

„©inen ©ßlöffel ooll, irjerr ©eheimrat."
Die Siüfungstommiffion 30g fid) 3ur Seratung

3uriid, als bem Stubenten einfiel, bah bie oon
ihm genannte Dofis oiel 3U reichlich bemeffen
roar. 3n höd)fter Sot ftür3te er ben Rettert nach".

„$err ©eheimrat, ich habe mid) geirrt, ich

hätte nur fünf Sropfen geben follen."
Sirdjoro 3udte nur bie Schulter: „Sebaure,

ber ilranfe ift bereits geftorben."

Sie fchroierige beutfche Spraye
SUs einft Sismard an ber Safel neben ber

©attin bes englifdjen ©efanbten faß, tlagte ihm
biefe, roie fdjroer bie beutfche Sprache 3U erlernen
fei. ©s gäbe oftmals für einen einigen Segriff
3roei ober gar noch mehr SBörter, 3um Seifpiei
fenben unb fdjiden, fidjer unb geroif)... Da
unterbrad) Sismard: „©ttäbige grau geftatten,
bah i<t) 3h"en 3um Seil roiberfpreche; bie Segriffe
jener SBorte finb teinesroegs ein unb biefelben.
So ift bcifpielsroeife 3h^ Serr ©emahl ein ©e=

fanbter, aber lein ©efdjidter, unb roenn es 3roi=

fdjen ©rohbritannien unb Deutfchlanb 3U einem
5trieg täme, bann roürbe ich Sie nad) einem fichent
Ort oerbringen laffen unb nicht nach einem ge=

roiffen Ort."

SJUfioerftaitben

ißeterdjen ift fieben 3al)re alt. ©ines SJiorgens
roill er nicht in bie Schule gehen.

„Slber, Seterdjen, heute ift bo<h Schule!"
mahnt bie Stutter.

„Sein", fagt tßeterdjen, „ber fiehrer ift nicht
ba! ©eftern hat er gefagt: ,©enug für heute,
morgen fahre ich fort!'"

die niedere Polizei, aus. Stritt sich der Schloßherr
mit den Herrschaftsleuten herum, so entschied ein
Geschworenengericht, das aus zwölf der an-
gesehensten Männer der zugehörigen Bäuerten
bestand. Ein Fürsprech vertrat die Interessen des
Herrn. Ein bis zwei Tage im Jahr leisteten die
Untertanen auf dem Herrengut Mäherdienst.
Ihren eigenen Lebensunterhalt fristeten sie aus
der Landwirtschaft, dem Rebbau und einigem
Kleingewerbe. Seit alters war der treffliche Obst-
wachs bekannt, und See und Wald begünstigten
Jagd und Fischerei.

Bis um die Mitte des 19. Jahrhunderts führte
der Reiseverkehr nur wenig Gäste ins Dorf. In
traulicher Unberührtheit lagen die heimeligen
Holzbauten des alten Städtli am Saum der
Bucht, und noch Felir Mendelssohn, der 1831
von Genfer See her ins Oberland reiste, fand in
Spiez kein Wirtshaus zum Übernachten. Erst als
in den 1849er Jahren die neue Thunerseestrasze
gebaut wurde, öffnete der Easthof Schonegg seine
Tore. 20 Jahre später wies der Erlachsche Schloß-
besitzer mit dem großen Hotelbau, der die frühere
Einheit von Stadt und Burganlage sprengte,
Spiez auf den Weg des modernen Fremdenortes!
Bahn und Schiff führten Gäste zu, und eine neue,
größere Kirche diente der vermehrten Bevölkerung
zum Gottesdienst. Verbaut und vielfach ver-
unstaltet, erfuhr der stolze alte Schloßbau in den

vergangenen Jahrzehnten eine gründliche Reno-
vation, und heute lädt auch die ehemalige Basilika
den Wanderer wieder in ihre schlichten Räume
ein. ne.

Eine urchige Schweizer Antwort

Im Herbst 1790 erschienen die „Fragmente
über Friedrich den Großen" von Johann Georg
Ritter von Zimmermann. Zimmermann, ein
Schweizer, war 1768 als englischer Leibarzt nach
Hannover berufen worden, und Friedrich der
Große ließ ihn während seiner letzten Krankheit
auch nach Sanssouci kommen. Besonders treffend
charakterisiert wird das Verhältnis zwischen König
und Arzt durch die allererste Unterhaltung, die
sie führten.

„Hat er schon viele Menschen in die andere
Welt befördert?" empfing ihn Friedrich, worauf

Zimmermann schlagfertig entgegnete: „Nicht so

viele wie Eure Majestät — aber auch nicht mit
so vielem Ruhme!"

Chirurgenhumor

Rudolf Virchow fragte einmal einen Prüfling,
was in dem Falle, den er vorher genau beschrieben
hatte, zu verordnen sei. Die Antwort nannte die
richtige Arznei.

„Und wieviel würden Sie davon dem Kranken
geben?"

„Einen Eßlöffel voll, Herr Geheimrat."
Die Prüfungskommission zog sich zur Beratung

zurück, als dem Studenten einfiel, daß die von
ihm genannte Dosis viel zu reichlich bemessen

war. In höchster Not stürzte er den Herren nach:
„Herr Geheimrat, ich habe mich geirrt, ich

hätte nur fünf Tropfen geben sollen."
Virchow zuckte nur die Schulter: „Bedaure,

der Kranke ist bereits gestorben."

Die schwierige deutsche Sprache

Als einst Bismarck an der Tafel neben der
Gattin des englischen Gesandten saß, klagte ihm
diese, wie schwer die deutsche Sprache zu erlernen
sei. Es gäbe oftmals für einen einzigen Begriff
zwei oder gar noch mehr Wörter, zum Beispiel
senden und schicken, sicher und gewiß... Da
unterbrach Bismarck: „Gnädige Frau gestatten,
daß ich Ihnen zum Teil widerspreche; die Begriffe
jener Worte sind keineswegs ein und dieselben.
So ist beispielsweise Ihr Herr Gemahl ein Ge-
sandier, aber kein Geschickter, und wenn es zwi-
schen Großbritannien und Deutschland zu einem
Krieg käme, dann würde ich Sie nach einem sichern
Ort verbringen lassen und nicht nach einem ge-
wissen Ort."

Mißverstanden

Peterchen ist sieben Jahre alt. Eines Morgens
will er nicht in die Schule gehen.

„Aber, Peterchen, heute ist doch Schule!"
mahnt die Mutter.

„Nein", sagt Peterchen, „der Lehrer ist nicht
da! Gestern hat er gesagt: .Genug für heute,
morgen fahre ich fort!'"


	Der Pogner

